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Bernd Kleinhans «Himmelhunde» -

Ein schwäbischer NS-Propagandafilm,
uraufgeführt vor 61 Jahren

Es ist Hochsommer. Am strahlend blauen Himmel

zieht ein Segelflugzeug seine Kreise. Von dort oben

hat man einen herrlichen Blick auf eine idyllische
Landschaft: Die Kette der Schwäbischen Alb mit den

Kaiserbergen Staufen, Stuifen und Rechberg. In der

Ferne sieht man die Teck mit ihrer Burg und am

Boden eine harmonische Landschaft mit einem bun-

ten Mosaik von Dörfern, Wiesen und Wäldern. Als

der Flieger auf einer Hochebene - es ist das Horn-

berg-Plateau zwischen Göppingen und Schwäbisch

Gmünd - landet, wird er schon von einer Schar jun-
ger Leute begeistert empfangen. Auch sie sind Flie-

ger und widmen ihre ganze Zeit dem Segelflug und

der Wartung der Flugzeuge. Dass alle Uniformen

mit Hakenkreuzbinden am Arm tragen, fällt inmit-

ten dieses unbeschwerten Treibens kaum auf.

Szenenbilder aus demSpielfilm Himmelhunde.Ein

harmloser Jugendfilm, wie es scheint, der beinahe

zufällig in der Zeit des Dritten Reichs spielt. Doch

die Bilder trügen, mehr noch, sie lügen: Als der Film

im Frühjahr 1942 in den Kinos im ganzen Reich

anläuft, befindet sich Deutschland bereits im dritten

Kriegsjahr. Halb Europa ist von der Deutschen

Wehrmacht besetzt, Millionen Menschen auf allen

Seiten gefallen. In Osteuropa hat der Holocaust und

die Vernichtung der in der NS-Ideologie als minder-

wertige Rassen geltenden Menschen begonnen.
Deutsche Städte werden bombardiert, der verspro-
chene «Endsieg» ist in weite Ferne gerückt.

Dass gerade jetzt dieser friedlich und unbe-

schwert wirkende Film auf die Leinwand kommt,
hat System. Die Jugend, an die sich der Film vor

allem wendet, soll nicht die Wahrheit über den sinn-

losen Tod im Krieg erfahren, sondern mit den Bil-

dern vom kameradschaftlichen und aufregenden
Fliegerleben getäuscht werden. Denn die NS-Mili-

tärmaschinerie- braucht dringend neue Jagdflieger
und Bomberpiloten. Und Himmelhunde soll genau
dafür werben - bei einer Jugend, die für Technik und

Abenteuer rasch zu begeistern ist, aber nichts von

den wahren Schrecken des Krieges ahnt.

Diinne Handlung: Sieg im Dauerflug trotz Verbot -

Bilder von Teck, Rosenstein und Reichsautobahn

Die Handlung des Films ist schlicht: Im Zentrum

steht der Hitlerjunge Werner Grundier, «Scharfüh-

rer» einiger Hitlerjungen, und sein Vorgesetzter
«Obertruppführer» Fritz Kilian. Dieser hat mit der

«Dl5-1315» ein völlig neues Segelflugzeug konstru-

iert, ein futuristischwirkendes Nurflügelmodell, das

sich in einem Wettbewerbbewähren soll. Hitlerjunge
Werner, bester und fanatischster Flieger in der

Gruppe, soll es fliegen. Doch einen Tag vor dem

Wettbewerb stellt man einen Bruch an einer Stelle im

Flugzeugflügel fest. Der wäre zwar zu reparieren,
doch ist ein Konstruktionsfehler nicht ausgeschlos-
sen. Obertruppführer Kilian sagt den Wettbewerb

für sein Flugzeug ab, um niemand in Gefahr zu brin-

gen.
Doch Werner setzt sich über den Befehl seines

Vorgesetzten hinweg, repariert die Bruchstelle

eigenmächtig und nimmt am Wettbewerb teil. Dra-

maturgischer Höhepunkt des Films ist dann eine

Verfolgungsjagd des unerlaubt gestarteten Fliegers
vom Boden aus mit Autos. Reichlich in Szene gesetzt
wird dabei der Renommierbau Reichsautobahn mit

dem Albaufstieg. Doch alle Versuche, den Flieger
vom Boden aus zur Landung zu bewegen, werden

von Werner ignoriert.
Mit mehr als sieben Stunden Dauerflug gewinnt

er den Wettbewerb. Aberanders als erwartet, wird er

nun nicht bejubelt, sondern wegen Befehlsverweige-
rung bestraft: Sein Sieg wird aberkannt, er erhält mit

seiner ganzen Gruppe Flugverbot. Erst nach einer

längeren als «Trotz» bezeichneten Phase wird Wer-

ner wieder in die Gemeinschaft der NS-Jugend auf-

genommen und darf wieder fliegen.
Diese dünne Handlung wird durch zahlreiche

Fliegerszenen und Landschaftsbilder auf Spielfilm-
länge gebracht. Immer wieder werden dabei auch

historische Bauwerke wie die Teck oder die Burg-
ruine Rosenstein ins Zentrum gerückt. Schwäbische

Dialekteinlagen von Nebendarstellern sorgen für

reichlich Lokalkolorit. Die Segelflieger starten

immer mit dem Ruf Teck-hoi, Teck-hoi.

Produziert wurde der Streifen von der Filmge-
sellschaft Terra, die neben der Ufa und der Bavaria

eine der großen im Filmgeschäft bereits vor dem

Dritten Reich war. Freilich war die «Terra» keine

unabhängige Gesellschaft mehr, sondern längst
unter Kontrolle des Reichspropagandaministeri-
ums. Rigide Zensurvorschriften sorgten dafür, dass

jeder Film, wie es im entsprechenden NS-Lichtspiel-
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gesetz hieß, der das nationalsozialistische Empfinden
verletzen konnte, verboten wurde. Schauspieler,
Regisseure, Drehbuchautorenund selbst Kinobetrei-

ber mussten, wollten sie überhaupt arbeitenkönnen,
in der «Reichsfilmkammer» Mitglied sein, die dem

Propagandaminister unterstellt waren. Überdies
war es Goebbels durch getarnte Aufkäufe gelungen,
die großen Filmgesellschaften in staatlichen Besitz

zu überführen.

Billigproduktion in der ReichssegelfliegerschuleHornberg -

«Echte» Hitlerjungen als Laienschauspieler neben Profis

Das Propagandaministerium gab denn auch den

Auftrag zum Film Himmelhunde. Gedreht wurde mit

einer weitgehend unbekanntenMannschaft im Spät-
sommer 1941 vorwiegend auf dem Segelfluggelände
«Hornberg» zwischen Schwäbisch Gmünd und

Göppingen. Aber auch am Heubacher Rosenstein

und am Fuß der Teck fanden Filmarbeiten statt. Ins-

gesamt brauchte man nur einige Wochen und bean-

spruchte nur ein geringes Budget. Gemessen an den

üblichen Großfilmproduktionen während der NS-

Zeit war Himmelhunde eine ausgesprochene Schnell-
und Billigproduktion. Der Hornberg bot für den

Film die ideale Infrastruktur. Hier existierte die

«Reichssegelfliegerschule», neben einem Flugplatz
in der Rhön das zentrale Segelflugausbildungsge-
lände im NS-Deutschland. Und hier waren genü-
gend Segelflugzeuge als Staffage vorhanden und

junge Segelflieger der Hitlerjugend, die als Statisten

eingesetzt werden konnten. Die Gmünder Flieger-

HJ stellte immerhin zehn bis fünfzehn solcher Laien-

schauspieler, die am Tag stattliche fünf Reichsmark
bekamen?

Der Einsatz von echten Hitlerjungen als Laien-

schauspieler sollte Himmelhunde als authentisches

Dokument der NS-Jugend ausgeben. Die Terra ließ

daher schon während der Dreharbeiten verbreiten,
dass die Schauspieler von dem jungen Regisseur
Roger von Norman unter Tausenden von jungen
Leuten, die er auf NS-Schulen und bei der HJ
besucht hätte, ausgesucht wurden. 2

Der Stuttgarter
NS-Kurier verstieg sich sogar zur Behauptung, mit

Himmelhunde sei der Versuch unternommen worden,
dieJugend selbst spielen zu lassen. 3 Doch diese Authen-

tizität war vor allem ein Propagandatrick. Die tra-

genden Rollen waren keineswegs mit Laien besetzt.

Hitler-jungen beim

Bau eines neuartigen
Segelflugzeugs,
Bild aus dem Film

«Himmelhunde».
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Erik Schumann als Hitlerjunge Werner besuchte

bereits eine Schauspielschule und galt als ausge-

sprochenes Talent. Sein Vorgesetzter, der Obertrupp-
führer Kilian, wurde von Malte Jaeger gespielt. Die-

ser war zwar kein prominenter Schauspieler, hatte

jedoch in zahlreichen Nebenrollen in NS-Propagan-
dafilmen bereits seine Eignung für dieses Metier

erwiesen. Im NS-Film Wunschkonzert spielte er

ebenso mit wie in dem militärverherrlichenden

Streifen Unternehmen Michael und in dem antisemiti-

schen Hetzstreifen Jud Süß. Auch der Drehbuchautor

Philipp Lothar Mayring war durchRegiearbeiten bei

NS-Propagandafilmen wie Ein Mann will nach

Deutschland oder Patrioten einschlägig bekannt.

Uraufführung in Stuttgart und in Schwäbisch Gmünd -

«Segelflieger sind die Kampfflieger von morgen»

Die Uraufführung desFilms fand am 2. Februar 1942

in Stuttgart und parallel in Schwäbisch Gmünd

statt.
4 Die regionale NS-Presse, die Erstaufführungen

normalerweise nur aus Berlin zu vermelden hatte,
war ausdrücklich dankbar, dass der Segelfliegerfilm der

Terra in der Gauhauptstadt des Schwabenlandes, dem tra-

ditionellen Land der Segelfliegerei, seine Reichsuraujfüh-
rung erleben durfte. 5

Wie bei nationalsozialistischen Propagandafil-
men üblich wurde auch die Aufführung der Him-

melhunde zu einer pompösen Parteiinszenierung
genutzt. Der Ufa-Palast in der Stuttgarter Luden-

dorffstraße wurde eigens mit NS-Symbolik
«geschmückt». Im Vorraum des Kinos wurde ein ori-

ginales Segelflugzeug aufgebaut, «Ehrenstürme»

des NSFK (Nationalsozialistisches Fliegerkorps)
und der Hitlerjugend marschierten in Formations-

stärke auf. Von der Bühne begrüßte das «Jungvolk»
mit Fanfarenklängen die anwesende Partei- und

Politprominenz, die sich zahlreich eingefunden
hatte. Allen voran der württtembergische Gauleiter

und Reichsstatthalter Murr, der Befehlshaber des

WehrkreisesV, General Oßwald, NSDAP-Kreisleiter

Fischer, der Stuttgarter Oberbürgermeister Strölin

und andere. Zynisch genug: Als Vorfilm läuft Außer
Gefahr, ein Film über Flugabwehr und die Evakuie-

rung von Kindern aus den bombenbedrohten Städ-

ten. Am Ende der Vorführung von Himmelhunde
wird applaudiert - herzlich, wie die Presse betont.6

In Schwäbisch Gmünd, dem zweiten Erstauffüh-

rungsort, kündigen die Palast-Lichtspiele den Film

als Hornberg-Film an, er sei ein neuer, ungewöhnlicher
Terra-Film, auf den die jüngere Generation unserer Stadt

seit Monaten wartet. Die Parole lautet, so euphorisch
das Gmünder Kino: jeder Gmünder muß diesen Film,
der sich in unserer Umgebung abspielt, sehend In Schwä-

bisch Gmünd läuft er in insgesamt 22 öffentlichen

Vorstellungen und schlägt in diesem Jahr sogar die

berühmten Heinz-Rühmann-Filme. Auch in Kirch-

heim/Teck, wo der Film am 3. März 1942 in den

«Tecklichtspielen» anläuft, ist er mit vierzehn Vor-

stellungen einer der bestbesuchtesten Filme in die-

sem Jahr, und oft genug ausverkauft.8

Vor allem die überzeugten Nationalsozialisten

waren von dem Film begeistert. Denn ausgespro-
chene «Bewegungsfilme», in denen die NS-Bewe-

gung direkt mit Uniformen und Hakenkreuzen ver-

herrlicht wurde, sahen sie in den Kinos nicht allzu

häufig. Im Propagandaministerium unter Joseph
Goebbels - selbst erklärter Filmfanatiker - setzte

man grundsätzlich auf eine andere Taktik. Weil

Goebbels der Auffassung war, Propaganda sei umso

effektiver, je weniger sie als solche bemerkt würde,
wurde Führerkult und NS-Ideologie von ihm viel

häufiger in historische Filme, in Dramen und Unter-

haltungsfilme verpackt. Mit offenkundigen Propa-
gandafilmen wie SA-Mann Brand oder Hans Westmar,
eine Verherrlichung des SA-Heroen Horst Wessel,
war man zuvor beim Publikum nur auf geringe
Resonanz gestoßen.

Anders freilich war die Filmpolitik bei der

Jugend, die für NS-Propaganda besonders empfäng-
lich war und die 1941 teilweise schon ganz im Geist

des Nationalsozialismus erzogen war. Hier gab es

eine relativ größere Identifikation mit der NS-Bewe-

gung - für viele, die 1933 noch Kinder waren, ohne-

Kinoanzeige für den Film «Himmelhunde» im Hf Bann 439.
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hin die einzige Erfahrungswelt. Hier kamen

«Hakenkreuzfilme» mit jugendbezogenen Stoffen
durchaus an. Tatsächlich waren Filme wie Hitler-

junge Quex (1933), Kopf hoch Johannes (1941), Jungens
(1941) und Junge Adler (1944) nicht nur im Kino zu

sehen, sondern oft auch in zahlreichen Sonderveran-

staltungen von HJ und BDM. Sie alle hatten die

Funktion, durch Darsteller und Rollen Identifika-

tionsfiguren zu schaffen, die die Jugendlichen stär-

ker an die NS-Ideologie binden sollten.
In diese Reihe gehört auch Himmelhunde, der sei-

nen Propagandazweck für heutige Zuschauer mit

geradezu plumper Offenheit benennt, als in einer

Szene ein hoher NS-Funktionär sich an die versam-

melte Hitlerjugend wendet: Der beste Nachwuchs für
diebeste Luftwaffe der Welt. Denn die Segelflieger sind die

Kampfflieger von morgen. Im Sinne des propagierten
Ideals eines draufgängerischen künftigen Bomber-
oder Stukapiloten intonieren die jungen Segelflieger
im Film auch ihre eigene Hymne gegen Mutlosig-
keit: Mit einem Flieger ist das nicht zu machen - denn es

gibt doch keinen, der ihn unterkriegt.

Disziplin - Gehorsam - Gemeinschaft -
Geschicktwird Unzufriedenheit der Jugend eingebaut

Unpolitisch freilich war die Segelfliegerei nie. Als

nach dem Ersten Weltkrieg der Versailler Vertrag
dem Deutschen Reich den Motorflug und damit den
Aufbau einer modernen Luftwaffe verbot, förderte

man gezielt den Segelflug. Nicht um einen neuen

friedlichen Sport zu etablieren, sondern um eine

Ausbildung von Pilotennachwuchs zu gewährleis-
ten für eine künftige Luftwaffe, die man als Ziel fest
im Auge hatte. Erst recht galt im Dritten Reich die

Segelfliegerei als Vorschule für die Luftwaffenaus-

bildung, nicht zuletzt unter dem Aspekt nationalso-

zialistischer Disziplinschulung.
Gerade am Hornberg wird das deutlich. Im Juli

1933 wird das «Segelfliegerlager Hornberg» hier

unter Anwesenheitvon Partei- und Staatsprominenz
eröffnet. NSDAP-Reichsstatthalter Wilhelm Murr

verkündetbereits damals, was das Motto in Himmel-

hunde sein wird, als er sich an die anwesende Jugend
wendet: Wer die Luft beherrscht, beherrscht das Land.

Denkt daran, daß ihr das, was ihr hier tut, einzusetzen

habt für die Nation. 9 Selbst die Landschaft wurde in

einem Zeitungstext für die NS-Propaganda verein-

nahmt: Noch kräftiger und trutziger reckt sich heute der

waldgekrönte Gipfel des Hornbergs in die blauen Lüfte
und ruft ein «Heil Deutschland» seinen Brüdern in der

Riesenkette derAlbberge zu.
w Und als im Oktober 1935

auf dem Hornberg die erweiterte «Reichssegelflie-
gerschule» eingeweiht wird, dominiertdie Partei die

gesamte Veranstaltung. Die Hallen sind mit riesigen
Hakenkreuzflaggen geschmückt, Aufmärsche von

SA und SS beherrschen das Geschehen. Sogar ein

Vertreter des Reichsluftfahrtministeriums ist anwe-

send. Der Luftsport, so verkündet er, sei das beste

Mittel, in der deutschen Jugend diejenigen auszulesen, die

Blick auf die

«Reichssegelflug-
schule» Hornberg
und die Kaiserberge
zwischen Göppingen
und Schwäbisch

Gmünd. Hier wurde

der Film «Himmel-

hunde» zu guten
Teilen gedreht. Ein

Teil der Gebäude

steht noch auf dem

Segelfluggelände.
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nach ihren Fähigkeiten, ihrer Begabung und ihrem Cha-

rakter am geeignetsten seien. Die Rede schließt mit:

Allesfür AdolfHitler. Dem Führer Heil. 11

In Himmelhunde ist die NS-Propaganda freilich

nicht beschränkt auf das Zeigen von NS-Symbolen
und das vordergründige Werben für Pilotennach-

wuchs. Es sollte mit dem Film auch die Notwendig-
keit absoluten Befehlsgehorsams und strenger Dis-

ziplin den jungen Kinozuschauern nahe gebracht
werden. Denn Nachdenken über die verbrecheri-

schen Befehle konnte das NS-Regime 1942 noch

weniger gebrauchen als zuvor.

Gerade wegen des unbedingten Befehlszwangs
und Drills gab es in der HJ jedoch verbreitete Unzu-

friedenheit. Für viele Jugendliche war die HJ in der

Frühzeit vor allem wegen der sportlichen, techni-

schen Aktivitäten und dem Gemeinschaftserleben

attraktiv, mitunter sogar als Befreiung von häus-

lichen und tradierten bürgerlichen Zwängen emp-
funden worden. Mit der Installierung der Hitlerju-
gend als Zwangsorganisation aller Jugendlichen
und ihrer - besonders nach Kriegsbeginn - immer

stärkeren Ausrichtung auf vormilitärische Ausbil-

dung wuchs der Druck auf die Jugendlichen.
Der propagandistisch raffinierte Trick bei Him-

melhunde ist, dass dieser Konflikt nicht geleugnet
wird, sondern in einer erstaunlich offenen Weise the-

matisiert wird. Nicht nur die Hitlerjungen, sondern

auch deren Eltern konnten sich mit ihrer Meinung
im Film wiederfinden. Als dem Hitlerjungen Werner

wegen seines Befehlsverstoßes seine Flugerlaubnis
entzogen wird, stellt er mit deutlichen Worten das

ganze Befehlssystem der HJ infrage. Er habe, als er

die Maschine gegen das Verbot geflogen und gesiegt
habe, das für die Kameraden getan. Das sei besser als

nur Befehle zu befolgen. Ich mach nicht mehr mit, ich

will raus aus der HJ, verkündet er von der Leinwand.

Und er formuliert Kritik an seinen Vorgesetzten,
denen Disziplin alles, und Kameradschaft nichts ist.

Kameradschaft sei in der HJ nur ein Schwindel, in

Wahrheit laufe alles nur nach dem Motto: Befehl ist

Befehl, und wenn er noch so saudumm ist. Eine Kritik,
die freilich in der realen HJ kaum offen ausgespro-
chen werden konnte, ebenso wenig wie ein Austritt

aus dem Zwangsverband Hitlerjugend möglich
gewesen wäre.

Den Zuschauern aber wird so das Gefühl gege-

ben, dass ihre Bedenken im NS-Staat durchaus geäu-
ßert werden können, und zugleich wird durch die

Identifikationsfiguren auf der Leinwand einer laten-

ten Protestneigung ein Ventil gegeben.
Freilich wird in Himmelhunde auch die mögliche

Kritik an der HJ in den Rahmen der nationalsozialis-

tischen Weltanschauung integriert. Dazu werden

alle möglichen Konflikte auf einen Grundsatzkon-

fliktzwischen «Kameradschaftund Disziplin» redu-

ziert, um diesen dann in einer NS-typischen Schein-

lösung aufzuheben. Denn der Befehlende, so wird an

Werners Vorgesetztem Kilian gezeigt, sei immer der,
der voraussieht und seine Befehle nicht zum Spaßgibt.
Nur durch seine Führung werde die Kameradschaft

überhaupt zusammengehalten. Mit seinem eigen-
mächtigen Hinwegsetzen über das befohlene Flug-
verbot habe Werner seine Kameraden im Stich gelas-
sen, nur weil er sich selbst ins Licht setzen wollte.

Wenn der Vorgesetzte Kilian sich dann an Wer-

ners Vater wendet, dürften sich auch viele HJ-kriti-
sche Eltern angesprochen fühlen: Sie haben uns Ihren

Jungen anvertraut. Das ist kein Freibrief für uns, das

bedeutet Verantwortung. Und an anderer Stelle ver-

steigt sich der Film zu der logisch absurden Aussage:
Der Befehl steht nicht nur über dem, der ihn gibt, sondern

auch über dem der ihn gibt.
Ohne dass es auch nur ansatzweise psychologisch

plausibel gemacht wird, beugt sich Werner schließ-

lich dem Disziplingebot seines Führers und kehrt in

die Fliegergemeinschaft zurück. Die Kamera zeigt
die nun wieder fröhlich versammelten Hitlerjungen
gemeinsam mit ihrem Führer Kilian beim Neubau

eines Segelfliegers: Bedingungslose Unterordnung
unter einen Befehl und das glückliche Aufgehoben-
sein in einer Gemeinschaft, so die beabsichtigte Wir-

kung der Bilder, sind kein Widerspruch, sondernset-

zen sich gegenseitig sogar voraus. Nicht die Logik,
sondern die Emotionen der jungen Menschen im

Kino werden hier angesprochen.

Bild aus dem Film «Himmelhunde», in dem die Jugendlichen
sogar Kritik üben dürfen.
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Im Mittelpunkt der Handlung, wertet der Suttgarter
NS-Kurier, stehen recht eigentlich diese zwei Gestalten:

die echte Führerpersönlichkeit und der Junge mit seinem

inneren Konflikt, die gärende und affektgeladene Gestalt

des Reifenden.
12 Sein Führer Kilian, eine ungemein sym-

pathische Ausprägung 13

,
kann dann solchermaßen

durch die Filmhandlung vorbereitet mit aller Deut-
lichkeit die NS-Moral formulieren: Schweinehunde,
die erst nach den Gründen eines Befehls fragen, anstatt

ihn unter allen Umständen auszuführen, können wir
nicht brauchen.

Der Film endet wie er begonnen hat: Die Schluss-

szene zeigt glückliche Flieger am Sommerhimmel,
Symbol der Wiederherstellung der Gemeinschaft,
die durch das Handeln eines Einzelnen gefährdet
war. Die Wahrheit freilich ist: Es geht um eine

Gemeinschaft, die auf einen Führerbefehl hin bereit

ist, sich in einem sinnlosen Krieg zu opfern.
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